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Mit Genehmigung des Hochwürdigſten Herrn Türſtbiſchofa non Breslau. 


Dieſe Zeitschrift erſcheint im Verlage von H 
fünf Wochen und iſt durch alle königlichen 


„Hierſemenzel in Jauer alle 
Poſtämter um den Preis von 5 Sil⸗ 


bergroſchen für das Halbjahr zu beziehen. 


— — — ——. .. —— 
Ein Gruß zum Jahreswechſel.“) 


Es naht der heil'ge Chriſt heran, 
Gefolgt vom Neujahrsfeſte; 

Da ſchenkt ein Jeder, was er kann, 
Und wünſcht das Allerbeſte. 


Gern wär' ich Bonifacius 
Im Wohlthun und im Schenken, 
Doch hab' ich ſelbſt nicht viel, und muß 
Mehr an das Wünſchen denken. 


Doch darin ſoll mein Weihnachtsgruß 
Nicht knickern und nicht ſparen, 

Ich möchte zu dem Jahresſchluß 
Jedwedem Wunſch willfahren. 

Ich möchte, ging's mir nach Gemüth', 
Die ganze Welt beglücken 

Und nur vielleicht dem Störenfried 
Den Daum'n auf's Auge drücken. 

Beim heil gen Vater fing’ ich an; 
Was hat ſeit wenig Jahren 

Für Herzeleid der fromme Mann 
So unverdient erfahren? 


) Geſchrieben im Advent 1860. 


Ich würde vor der Schlangenliſt 
Des Scheingetreu Ihn wahren, 
Ihm Undank, der ſo bitter iſt, 
Und Kreuz vom Kreuz erſparen. 


Ich zierte, könnt' ich, Ihm das Haupt 
Mit einem Kranz von Glücke, 

Und gäbe, was man Ihm geraubt, 
Verdreifacht Ihm zurücke. 


Die Län dergier begnadet' ich 
Zu Waſſer und Galeere; 

Da könnt' ſie annectiren ſich 
All' Land tief unter'm Meere. 


Da könnt' fie an den edlen Hai'n 
Gleichbürt'ge Gegner finden, 
Obwohl das ganze Meer nicht rein 
Sie wüſch' von Blut und Sünden. 
Die guten Fürſten ließe ich 
Den Friedensbund erneuen, 
Und an den Unterthanen ſich 
Der Lieb' und Treu' erfreuen. 
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Bedrückte Völker ließe ich 
Mit ſanfter Hand regieren, 

Daß ſie die Wohlthat weiſer Herrn 
Und Fürſten auch verſpüren. 


Der Eltern Sorgen, groß und klein, 
Verſuchte ich zu mindern, 

Und gäbe ihnen obenein 
Viel Freude an den Kindern. 


Und erſt die liebe Kinderſchaar, 
Wie wollt' ich die bedenken! 

Bedenken bloß? warum nicht gar? 
Wie wollt' ich die beſchenken! 

Wie wollte ich den Tannenbaum 
Behängen und bekränzen! 

Wie ſollt' im kerzenhellen Raum 
Der Unſchuld Auge glänzen. 


Durch der Bedürft'gen Dankbarkeit 
Würd' ich das Wohlthun gleichen, 
Und machte durch Zufriedenheit 
Die Armen ſelbſt zu Reichen. 


Das Glückskind ließ' ich fern're Huld, 
Den Kranken Heilung finden, 

Dem Schuldner tilgt' ich feine Schuld, 
Dem Sünder ſeine Sünden. 


Ich ließe walten Sonnenſchein, 
Nur Nachts zuweilen regnen, 

Und reich mit Früchten, Korn und Wein 
Die Berg' und Thäler ſegnen. 

Doch — da ſich ſchwerlich, was ich will, 
In Allem wird erfüllen, 

So geb' ich mich ergeben ſtill 
In Gottes weiſen Willen. 


Er weiß ſchon, was uns dienlich iſt, 
Und was Er von uns wende; 

Drum legt getroſt dem heil'gen Chriſt 
Die Zukunft in die Hände! 


Gegenwärtiger Zuſtand der Miſſtonen im Meuzeller Bezirk. 
(Fortſetzung von No. 4 des vorigen Jahrgangs.) 


Geliebter Leſer! Ich komme nun wieder zu Dir zurück, um 
weiter zu erzählen, wie ſich die Miſſionsſtationen des Neuzeller Be⸗ 
zirkes mit Beihilfe des St. Bonifacius-Vereins freudig entfaltet und 
die größern Orte ſich nach und nach zu ſelbſtſtändigen Miſſtonspfar⸗ 
reien ausgebildet haben, von denen katholiſches Leben auf die umlie⸗ 
genden kleinen Städte und Dörfer N Ich führe Dich zuerſt 
durch die Niederlauſitz, einen Theil der Mark Brandenburg, und von 
da nach der Neumark. 

1. Zu Cottbus, einer Stadt von 14,000 Einwohnern, iſt 
im Jahre 1850 ein Pfarr- und Schulſyſtem für mehr als 800 Ka⸗ 
tholiken, welche in den Kreiſen Cottbus, Calau, Luccau und 
Spremberg zerſtreut leben, errichtet, die freundliche Kirche größten⸗ 
theils mit milden Gaben ausgeſtattet, und ein Geiſtlicher und Lehrer 
angeſtellt worden. Der Miſſionär trägt das Evangelium in die benach⸗ 
barten Stationen Luccau und Sonnenwalde, und die vortreffliche 
Schule erzieht einige 50 Kinder für unſere hl. Kirche. 
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2. Zu Forſte, im Kreife Sorau, ift im Jahre 1851 eine Schule 
eröffnet worden, die zur Zeit 55 Kinder zählt und der jungen Ge⸗ 
meinde einen kräftigen und en Nachwuchs zuführt. Sie wird 
ſich noch ſegensreicher entfalten, wenn ſie ſich in ihrem Eigenthum, 
das in nahe Ausſicht geftellt iſt, freier wird bewegen können. Die 
kirchliche Gemeinde iſt im Jahre 1857 durch die Opferwilligkeit des 
edlen Grafen v. Brühl in den Beſitz eines Gotteshauſes gelangt, 
in welchem von Pförten aus alle 3 Wochen, jeden 2. Feiertag an 
hohen Feſten Gottesdienſt gehalten, wöchentlich eine hl. Meſſe geleſen 
und mit den Kindern eine Katecheſe gehalten wird. 

3. In Pförten hat die fromme Herrſchaft die Schloßkapelle 
erweitert, einen ſchönen Altar in Cöln kaufen laſſen, mit demſelben 
die Kapelle würdig ausgeſtattet und ſie der ganzen katholiſchen Ge⸗ 
meinde mit anerkennenswerther Bereitwilligkeit eingeräumt. Die vor 
einigen Jahren errichtete Privatſchule zählt 26 liebe Kinder, welche 
größtentheils den beſten Familien angehören und zu den ſchönſten 
Hoffnungen für die Zukunft berechtigen. Pförten iſt wieder ein Be⸗ 
weis, wie das gute Beiſpiel von Oben nach Unten wirkt, und wie 
kirchliches Leben bis in die ärmſte Hütte des niedrigſten Unterthanen 
dringt, wenn eine edle Herrſchaft mit ihrem ganzen Hauſe Gott dient. 

4. In der Stadt Sommerfeld leben unter 7000 Proteſtan⸗ 
ten etwa 150 Katholiken, für welche ein Lokal zur Abhaltung des 
Gottesdienſtes und für die Schule gemiethet iſt. Die Schule zählt 
18 Kinder, und für die Gemeinde iſt bisher von Neuzelle aus alle 
Vierteljahre Gottesdienſt gehalten worden. An den übrigen Sonnta: 
gen findet ein Laiengottesdienſt unter Leitung des Lehrers ſtatt. 

5. In der Stadt Sorau iſt der 750 Seelen ſtarken kathol. 
Gemeinde in dem ehemaligen v. Promnitz'ſchen Schloſſe eine Woh⸗ 
nung für den Curat⸗ Geiſlichen und die ſchöne Schloßkapelle tiber: 
wieſen worden; eine gottliebende Seele ſchenkte ein Haus zur Schule, 
und dieſelbe nahm binnen kurzer Zeit einen ſolchen erfreulichen Auf- 
ſchwung, daß ſie jetzt ſchon 106 Kinder zählt und bald eines zweiten 
Lehrers benöthigt ſein wird. 

6. Zu Guben, der volkreichſten Stadt der Niederlauſitz, leben 
unter 15,000 Proteſtanten an 300 Katholiken, zu welchen in letzter 
Zeit noch eine ſtarke katholiſche Garniſon von 250 Mann hinzugekom⸗ 
men iſt. Die kirchlich treue Gemeinde iſt nach langem Zuwarten unter 
vielen Mühen und Sorgen endlich mit Gottes Hilfe zum Genuſſe 
aller geiſtigen Wohlthaten gelangt. Sie beſitzt ein freundliches Kirch⸗ 
lein, welches am 28. October 1860 vom Domcapitular und Dom⸗ 
prediger Herrn Dr. Künzer zu Breslau die Weihe erhalten hat. Von 
ſeiner Höhe ſchaut es freundlich herab auf Stadt und Land, und ſein 
Glockenruf tönt wie Gottesſtimme in die Wohnungen ſeiner Kirchkinder 
hernieder: „Ihr alle, die ihr Gott liebet, kommt herauf zum Berge 
des Herrn, und ihr werdet den Segen Gottes empfangen“ Unten 
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am Fuße des Berges fteht das Pfarr- und Schulhaus, in welchem 
der Arbeiter im Weinberge des 4 ꝗ— bei ſeiner Heerde Wohnung 
aufgeſchlagen hat, und wo der Lehrer die jungen Reben in das neue 
Ackerland Gottes einſenkt. Einige und 60 Kinder beſuchen die Schule, 
und verſprechen reichliche Früchte. Von Guben aus wird die Stadt 
Sommerfeld miſſionirt, und daſelbſt von jetzt ab alle Monate und 
am 2. Feiertage eines jeden hohen Feſtes Gottesdienſt gehalten. 

5 In der zur Parochie Neuzelle gehörigen Filiale Seitwann 
iſt im Jahre 1853 eine Privatſchule eingerichtet worden, welche bereits 
den öffentlichen Charakter erhalten hat und 26 Kinder zählt. Ein 
beſonderes Pfarr- und Schulhaus, nahe bei der ſchönen Kirche gelegen, 
iſt im Baue und wird in dieſem Jahre ſeiner Beſtimmung übergeben 
werden können. 

Von Guben und Seitwann führt ein vier Meilen langer Sand— 
weg durch Wälder und über den reißenden Bober nach der in geſegneter 
Flur gelegenen Stadt Croſſen, wo in frommer Vorzeit die hl. Hed⸗ 
wig lebte und wirkte. Nahe an der alten Hedwigsburg, am Oder⸗ 
ſtrande, erhebt ſich das der Heiligen gewidmete Kirchlein, an welchem 
ein eifriger Seelſorger der Schutzpatronin Schleſiens immer mehr 
Verehrer zuführt. Ein wackerer Lehrer ſteht ihm zur Seite und bear: 
beitet mit ihm einige 50 Kinder für das Reich Gottes. Von hier 
aus wird zeitweiſer Gottesdienſt in der Stadt Bobersberg*) und 
auf dem Schloſſe zu Matſchdorf gehalten, wo ſich die auf dem 
Lande einzeln ausgeſäeten Katholiken einfinden, um ihren kirchlichen 
Verpflichtungen nachzukommen und ihren religiöfen Durſt zu ſtillen. 

9. Zu Beeskow im Potsdamer Regierungs-Bezirk ift für die 
50 Seelen ſtarke Gemeinde ein beſonderes Miſſionshaus kirchlich ein⸗ 
gerichtet worden, in welchem die Neuzeller Geiſtlichkeit alle Vierteljahre 
Gottesdienſt abhält und die Gemeinde ſich ſonntäglich mit Gebeten 
und geiſtlichen Liedern erbaut. 

10. Auf dem bedeutenden Glashüttenwerke des Grafen v. Solms: 
Baruth hat der edle Standesherr für ſeine Glasmacher eine Kapelle 
erbauen laſſen und den dortigen Katholiken mit dankenswerther Für⸗ 
ſorge nicht nur den Mitgebrauch eingeräumt, ſondern auch einen Theil 
der Reiſekoſten für den Miſſtonsgeiſtlichen aus Kloſter Neuzelle bewil⸗ 
ligt, der alle Vierteljahre daſelbſt Gottesdienſt abhält und die übrigen 
vorkommenden kirchlichen Handlungen verrichtet. E 

Aus der Niederlauſitz und Mark Brandenburg führe ich 
Dich, m. l. L., nach der Neumark und zeige Dir dort zuerſt die 
Miſſionspfarrei Droſſen, welche für den ganzen Sternberger Kreis 
errichtet iſt, in welchem auf einem Flächenraume von 42 [Meilen 
an 560 Katholiken in Städten und Dörfern zerſtreut leben. Ihr 
kirchlicher Anhaltspunkt iſt Droſſen, wo ihr Seelenhirt wohnt, der 

Eine ſehr intereſſante Schilderung eines Miſſtons⸗Gottesdienſtes in Bobers- 
berg findet ſich in Nr. 5 des vorigen Jahrgangs dieſes Blattes. 
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ſeine zerſtreuten Schäflein um ſich her in dem von Liebesgaben erbau⸗ 
ten Kirchlein ſammelt, ſie mit dem Worte Gottes tröſtet und mit den 
hl. Sacramenten ſtärkt. Zur Seite ſteht ihm ein Lehrer, der ihm 
40 Kinder unterrichten hilft. Die größte Filiale von Droſſen iſt die 
Stadt Zielenzig, wo die nicht unbedeutende und gläubige Gemeinde 
eine beſſere kirchliche Pflege als einen monatlichen Gottesdienſt verdient. 

12. Von Droſſen aus führt uns der Weg durch den fruchtba⸗ 
ren, mit Meierhöfen überſäeten Warthebruch nach Landsberg a. d. W, 
der größten Miſſionspfarrei der Neumark. Sie umfaßt die Kreiſe 
Landsberg, Friedeberg, Woldenberg und Soldin mit einem Gebiete 
von 100 [Meilen und mehr als 800 Katholiken. Für fie iſt in der 
volkreichen Stadt Landsberg, dem Mittelpunkte des Miſſions⸗Bezirkes, 
im Jahre 1855 eine beſondere Pfarrſtiftung mit Kirche, Schule, 
Geiſtlichem und Lehrer errichtet worden, die ſich ſeit ihrem Entſtehen 
unter der ſorgſamen Pflege des Pfarrers erfreulich entwickelt hat und 
immer ſchöner aufblüht. Die Schule zählt einige 50 Kinder aus der 
Stadt, und eben jo viele könnten aus den Miſſionsſtationen aufge: 
nommen werden, wenn die Pfarrei ein Waiſenhaus oder eine Com— 
munikanden-Anſtalt beſäße. Von Landsberg aus werden die Städte 
Drieſen, Friedeberg, Woldenberg, Soldin, Hochzeit mit 
umliegenden Ortſchaften miſſionirt, von denen viele 4, 6, 8 bis 10 
Meilen vom Kirchorte entfernt liegen. 

13. Die Miffionspfarrei Cüſtrin mit 150 Katholiken incl. 
Militair und eben ſo vielen in der Umgegend. Hier iſt im Jahre 
1855 ein Haus zum gottesdienſtlichen Gebrauche und für die Schule 
proviſoriſch eingerichtet und ein Miſſionar angeſtellt worden, der in 
einer Perſon Geiſtlichen, Lehrer und Küſter vereinigt und die Schul⸗ 
ſtunden in feinem beſchränkten Stübchen abhalten muß. Dieſem gro: 
ßen Nothſtande abzubelfen, iſt der Bau einer Kirche in Angriff genom⸗ 
men worden, welche in dieſem Jahre, wenn Gott ker HR: hilft, 
vollendet werden ſoll. Filiale von Cüſtrin ift die benachbarte Straf: 
anſtalt Sonnenburg, in welcher ſich unter 1000 Sträflingen einige 
30 — 40 Katholiken durchſchnittlich befinden, die alle Monate mit 
vollſtändigem Gottesdienſte beſorgt werden. 

Außer den genannten Miſſtonsſtationen gibt es noch in vielen 
kleinen Städten und beinahe auf jedem Dorfe vereinſamte Katholiken, 
die zwar für ihre Seelen in der nahe gelegenen Miſſionskirche reli⸗ 
giöſe Befriedigung finden, für ihre Kinder aber keine Gelegenheit haben, 
ihnen den väterlichen Glauben zuwenden zu können. Andere wieder 
ſind heimathslos, wandern mit ihren Kindern im ganzen Regierungs⸗ 
Bezirke umher und ſchicken wegen ihres unſtäten Aufenthaltes ihre 
Kinder entweder gar nicht oder bald in dieſe, bald in jene proteſtan⸗ 
tiſche Schule, je nachdem ihr vorübergehender Aufenthalt an dem 
einen oder andern Orte dazu Gelegenheit bietet. Auch gibt es ſo 
viele Miſchehen, in welchen die Eltern hinſichtlich der confeſſionellen 
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Kindererziehung im fortwährenden Unfrieden leben, unter welchem eine 
katholiſche Erziehung nicht gedeihen kann, jo lange die Kinder dieſem 
nachtheiligen Einfluſſe ausgeſetzt bleiben. Ferner werden kath. Mai: 
ſen ſofort von der Ortscommune proteſtantiſchen Anſtalten übergeben, 
wenn katholiſcherſeits nicht für ſie geſorgt werden kann. Auch gibt 
ed — wie überall — viele Namenkatholiken, die ihre Kinder der 
proteſtantiſchen Kirche zuführen, wenn ihnen nicht Gelegenheit geboten 
wird, ſie in einer kath. Anſtalt unentgeldlich unterbringen zu können. 
Um ſolchen Kindern eine Zufluchtsſtätte zu gewähren, tt zu Neuzelle, 
als dem Centralpunkte des ganzen Miſſtons-Bezirkes, ein 

14. Miſſtonsſchulhaus oder eine Communicanden-Anſtalt ein⸗ 
gerichtet worden, die jährlich 40 — 50 Kinder aufnimmt und noch 
einmal ſo viele aufnehmen würde, wenn ſie mit einem auskömmlichen 
Fonds ausgeſtattet wäre. 

So hat ſich mit Hilfe des Bonifacius-Vereins in einem Zeitraume 
von 10 Jahren der ehemalige Neuzeller Miſſtons⸗Bezirk zu einem 
beſonderen Archipresbyterate ausgebildet, welches gegenwärtig 9 Pfar⸗ 
reien, 11 Curatgeiſtliche, 10 Kirchen, 3 Bethäuſer, 7 öffenkliche und 
5 Privat⸗Schulen, 13 Lehrer, an 5000 Katholiken und 700 Schüler 
zaͤhlt. So erfreulich dieſe Segnungen des Bonifacius-Vereins ſind, 
ſo iſt es andererſeits wieder betrübend, wenn wir einen Blick auf die 
vielen Gemeinden werfen, die entweder noch ganz verlaſſen daſtehen, 
oder denen ihr geiſtlicher Troſt dadurch getrübt wird, weil ſie unter 
einer Schuldenlaſt ſeufzen, die auf ihren kirchlichen Grundſtücken haftet. 

Wie groß dieſe kirchliche Noth im Allgemeinen ſein mag, iſt 
nebſt Gott nur dem General⸗Vorſtande des Bonifacius-Vereins bekannt, 
welcher unſere verlaſſenen Glaubensbrüder im vorherrſchend proteſtan⸗ 
tiſchen Deutſchland in väterliche Obſorge genommen hat und daher 
den Nothſchrei von nahe und fern hören muß: „Helfet, Brüder! 
wenigſtens mit den Broſamen, die von eurem Tiſche fallen, damit 
wir nicht mit unſern Kindern am väterlichen Glauben Schiffbruch leiden 
und außer der Arche Gottes in den Gewäſſern der Sündfluth verlo: 
ren gehen!“ 8 

Im Neuzeller Bezirke allein gibt es noch fo viele arme Gemein: 
den, die einer Verbeſſerung ihrer kirchlichen Lage ſehnlichſt entgegen 
ſehen und auf die Hilfe ihrer Mitbrüder hoffen. In Güftrin find 
zum Kirchenbau mindeſtens noch 2000 Rthlr. erforderlich, wenn das 
im Vertrauen auf Gott begonnene Werk nicht unvollendet bleiben ſoll. 
Auf dem Grundſtücke haften noch 2100 Rthlr. Schulden und bedeu— 
tende Abgaben. Kirche und Schule ſchreien nach einem Organiſten 
und Lehrer mit einem Gehalte von 200 Rthlr. Die junge Gemeinde 
wird ſo lange in ihrer Entwickelung gehemmt bleiben, bis ſie dieſer 
Feſſeln ledig wird. f 
Die Gemeinde in Zielenzig muß gegen einen jährlichen Mieth⸗ 
zins von 15 Rthlr. ihren Gottesdienſt früh von 6 — 9 Uhr und Nach⸗ 
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mittags von 1—33 Uhr in dem Bethauſe der Altlutheraner abhal⸗ 
ten, welches zu häufigen Störungen Veranlaſſung gibt und Viele von 
der Kirche fern hält. Die Gemeinde hat ſeit einem Jahre einen Bau⸗ 
platz erworben, aber es ungeachtet aller Bemühungen noch nicht zu 
einem Bethauſe bringen können. f 5 

In der Fabrikſtadt Sommerfeld, wo die Wohnungen mit 
jedem Jahre ſeltener werden und die Miethen ſteigen, iſt ein ſehr 
beſchränktes Kirchen-und Schullokal für 40 Rthlr. gemiethet, und 
wenn daſſelbe gekündigt wird, iſt die Schule zur Freude unſerer Geg⸗ 
ner vollſtändig aufgelöſt. Ein Miſſionshaus iſt unabweisbares Bedürfniß. 

In der alten Reformationsſtadt Lübben muß der Gottesdienſt 
noch in der proteſtantiſchen Kirche abgehalten werden, und die fathol. 
Gemeinde hat ſich neuerdings wieder die tiefe Demüthigung und 
ſchmerzliche Abhängigkeit gefallen laſſen müſſen, für jeden einzel⸗ 
nen Fall die Genehmigung des Magiſtrats zum Mitgebrauche der 
Kirche nachzuſuchen. Ein Miſſionshaus mit einem Geiſtlichen wäre 
für die Katholiken im Lübbener und Luccauer Kreiſe eine wahre Wohlthat. 

Nun behüte Dich Gott, l. L. Gehe und ſage Deinen Lands— 
leuten, wie Du die kirchlichen Zuſtände im Neuzeller Archipresbyterate 
gefunden haſt. Suche Deinen ganzen Einfluß geltend zu machen, dem 
Bonifacius⸗Verein recht viele Theilnehmer ne welche die etz 
den unſerer verlaſſenen Glaubensbrüder lindern und den Ausbau des 
Reiches Gottes befördern helfen. Es gibt ja kein ſchöneres und gott⸗ 
lohnenderes Werk, als Mitarbeiter zu ſein am Heile der Seelen und 
zur Ehre Gottes. 


Aus dem nord- weſtlichen Dentſchland, Antheil der 
Diözeſe Hildesheim. 


Durch die Stürme des 16. Jahrhunderts wurde der Katholizis⸗ 
mus in den vormaligen Hochſtiften Hamburg-Bremen und Ver⸗ 
den völlig vertilgt; es erhielten ſich wohl kaum in den Hauptſtädten 
hier und da einige katholiſche Familien; eine Gemeinde blieb nirgends. 
Erſt ſpäteren Zeiten war es vorbehalten, an dieſen ehemaligen Glanz⸗ 
punkten des Katholizismus, welche die Macht der Gewalthaber verödet 
hatte, die Fahne der Kirche wieder erhoben zu ſehen. Die induſtriellen 
Unternehmungen und der durch die Eiſenbahnen erleichterte Verkehr 
waren insbeſondere in neuerer Zeit die Hebel, deren ſich der unſterb⸗ 
liche Geiſt unſerer heiligen Religion zu ſeinen Neuſchöpfungen in dieſer 
faſt ausſchließlich proteſtantiſchen Gegend bediente; das rege Fabrik⸗ 
weſen zog aus aller Herren Ländern Arbeitſuchende hierher, die mit 
denen, welche etwa fil verborgen den Glauben der Ahnen bewahrt 
hatten, ſich vereinigten und trotz Spott, Drohung oder Lockung ihrem 
Glauben treu wieder neue Gemeinden gründeten. Und ſo ſind die auf 
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dem erwähnten Territorium jetzt beſtehenden katholiſchen Gemeinden 
ſaͤmmtlich neueren Urſprungs. Es bildete ſich im Anfange des 17. Jahr⸗ 
hunderts in Hamburg, einſt des heiligen Biſchofs Ansgar ruhm⸗ 
reicher Sitz, wieder eine neue Gemeinde, die zur Zeit beiläufig 7,000 See⸗ 
len zählt und ſich damals auch auf das ſpäter ſelbſtſtändig paſtorirte 
Altona, gegenwärtig 600 Katholiken zählend, erſtreckte. Nach einer 
langen Reihe von Leiden haben dieſe Gemeinden heutzutage noch viel 
zu kämpfen mit der Intoleranz jener, die von Toleranz nur zu ſpre⸗ 
chen verſtehen, mit kirchenfeindlichen Geſetzen und mit dem herrſchen⸗ 
den materiellen, alles Höheren baarem Geiſte. Ein erfreuliches Ereig⸗ 
niß it in Hamburg die Acquifition eines Hauſes für arme Waiſen, 
womit in Anbetracht der nur einen und zu kleinen Kirche für eine ſo 
beträchtliche Gemeinde zugleich ein neuer gottesdienſtlicher Raum geſchaf⸗ 
fen werden ſoll. Großes Verdienſt um dieſe Rettungsitätte vieler, ſonſt 
der Kirche verlorener Kinder hat der verſtorbene Präſident des Boni: 
facius-Vereins, der edele Graf Joſeph Stolberg. In der benach— 
barten hannoverſchen Stadt Stade, welche nicht wie die vorgenannten 
Stationen zum nordiſchen Vicariat, ſondern zur Diözeſe Hildesheim 
gehört, ſchwanden 1632, wo Pappenheim von Stade abzog und die 
Katholiken und Ordensleute des zerſtörten Jeſuitencollegs mit ſich nahm, 
die letzten daſelbſt noch verbliebenen Reſte des Katholizismus. Gegen⸗ 
wärtig leben in Stade und deſſen nächſter Umgebung, einſchließlich 
des dort ſtationirten Militairs, 60 — 70 Katholiken, welche ihre reli— 
giöſen Bedürfniſſe, wenn ſolche anders noch nicht ganz erſtorben ſind, 
in Hamburg oder Harburg befriedigen. Hoffentlich ſchlägt auch für 
dieſe verwaiſten Seelen, zu denen ſich im Frühjahr viele katholiſche 
Eichsfelder geſellen, in nicht ferner Zeit die Stunde, wo ſie ſich als 
Heerde um einen eigenen Hirten ſchaaren werden. Hamburg iſt ihnen 
Ausland und Harburg zu entfernt, namentlich ſo lange die neu pro⸗ 
jectirte Bahn von Stade über Harburg nach Geſtemünde noch fraglich 
iſt. — In Harburg begründete Herzog Otto l. den Proteſtantismus; 
der letzte Archidiakon war F. A. M. Petri (+ 1544). Die Paro⸗ 
chial⸗Kirche, „unſerer lieben Frauen Kirche“, wurde 1650 abgebrochen 
und deren Material, ſowie Orgel, Glocken u. ſ. w. zum Neubau einer 
proteſtantiſchen Kirche verwendet, die heute noch die einzige Kirche 
inmitten von 11,000 Proteſtanten mit 4 Predigern iſt und überdies 
mit Einſturz droht. Weihnachten 1858 wurde die hieſige katholiſche 
Miſſion eröffnet, welche jetzt beiläufig 400 Katholiken umfaßt, von 
denen etwa 100 auf die benachbarte Inſel Wilhelmsburg, die 
Stadt Buxtehude und ſporadiſch auf mehrere umliegende Ortſchaf⸗ 
ten kommen. Zur Abhaltung des Gottesdienſtes dient bis jetzt ein 
dürftiger und unzureichender Miethraum von zwei Zimmern. Bis 
Johannis 1861 wird das Pfarrhaus auf dem für 2,230 Rthlr. acqui⸗ 
rirten Bauplatze hergeſtellt ſein. Die Mittel zu dieſem Hauſe, welches 
zugleich einen prodiſoriſchen Raum zur Abhaltung des Gotteödienftes, 
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ſowie ein Schulzimmer für 50 Kinder und eine Wohnung für den 
ſeit einem Monate angeſtellten Lehrer enthält, find theils vom Bo⸗ 
nifacius⸗ und Lyoner⸗Miſſions⸗Vereine, theils durch Privatwohlthäter 
zum größten Theile beſchafft. Das Wichtigſte und Unerläßliche bleibt 
nun noch eine Kirche, die einen Koſtenaufwand von 10,000 Rthlr. 
erfordert. Möchten mildthätige Seelen ihren chriſtlichen Opferſinn 
hierher richten und ihre frommen Gaben zum Bau eines Gotteshauſes 
ſpenden, welches Vielen, recht Vielen eine Brücke zum Heile werden 
wird! Nach vollbrachter Einrichtung dieſer Miſſion würde darauf 
Bedacht zu nehmen ſein, daß auch den katholiſchen Bewohnern der 
Stadt Stade, ſowie den beiläufig 50 Katholiken der Stadt Win: 
ſen an der Luhe und den nicht wenigen katholiſchen Bewohnern der 
Stadt Uelzen die Segnungen des Katholizismus näher gebracht 
würden. Zwar ſind Winſen und Uelzen durch die Bahnlinie mit der 
katholiſchen Pfarrei zu Lüneburg verbunden, allein die Entfernung 
und die Opfer find für jene verwaiſ'ten Seelen zu groß, als daß 
nicht das Bedürfniß einer eigenen Seelſorge ſich dringend geltend machte. 
In weiterer Verfolgung der Kette der nördlichen Miſſionen begegnet 
dem Blicke — Dank der Theilnahme des Bonifacius- und Lyoner⸗ 
Miſſions⸗Vereines, ſowie vieler edlen Wohlthäter! — die 1850 errich⸗ 
tete katholiſche Pfarrei zu Lüneburg mit einer ſchönen, vor 2 Jahren 
vollendeten gothiſchen Kirche, einem herrlichen Denkmale der chriſtlichen 
Liebe im 19. Jahrhunderte. Der Pfarrbezirk umfaßt 400 Katholiken, 
einſchließlich der katholiſchen Bewohner der Städte Winſen und Uelzen, 
ſowie mehrerer umliegenden Orte. Mit der dortigen Paſtoration iſt 
zugleich die Seelſorge auf der daſigen Kettenſtrafanſtalt verbunden. — 
Weiter iſt in Celle eine katholiſche Gemeinde von 519 Seelen, die, 
aus dem 18. Jahrhundert ſtammend, erſt unter dem zeitigen Paſtor 
(ſeit 1829) eine Kirche und eigentliche Einrichtung erhalten hat. Auch 
da iſt der Seelſorge eine Kettenſtrafanſtalt überwieſen. — Die katho⸗ 
liſche Gemeinde in der Reſidenzſtadt Hannover mit 3100 Seelen 
ſtammt gleichfalls aus dem 18. Jahrhundert; ſie erfreute ſich der hohen 
Protection der Kaiſerin Maria Thereſia. In ihren Anfängen, nach 
dem früheren Glanze des Katholizismus daſelbſt, äußerſt armſelig, 
erhielt ſie 1718 eine vom Biſchofe von Spiega, in der Eigenſchaft 
eines apoſtoliſchen Vicars der nordiſchen Miſſionen, eingeweihte Kirche, 
deren Baukoſten mit 53,000 Rthlr. im deutſchen Reiche . 
worden waren. Die ſchöne Kirche, zu deren Vollendung leider eine 
Kuppel und zwei Thürme fehlen, wurde vor 3 Jahren im Innern 
reſtaurirt mit c. 3,000 Rthlr., wozu beſonders die Munificenz Ihrer 
Majeſtäten des Königs von Hannover und des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich verhalf. Das Schulweſen erhielt feit 2 Jahren eine durchgrei— 
fende Verbeſſerung und ſeit kurzer Zeit wirken an den dortigen Toͤch— 
terſchulen Urſulinerinnen. Das Wachsthum der Gemeinde und die 
Verlegung des viele Katholiken zählenden Militairs von Nienburg und 
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Verden nach der Reſidenz erheiſchen den Neubau einer Kirche. Vor⸗ 
läufig ſoll dem Vernehmen nach in einem Miethraume Gottesdienſt 
abgehalten werden. — Auch zu Nienburg an der Weſer befindet ſich 
ſeit etwa 14 Jahren ein katholiſcher Geiſtlicher, der zunächit für die 
Katholiken des Militairs angeſtellt war, welches jedoch jüngſt wieder 
nach Hannover verlegt worden iſt. Die Seelenzahl beläuft ſich daſelbſt, 
nach Abzug des nun entfernten Militaird , etwa auf 160 Seelen. Der 
Gottesdienſt wird in einem gemietheten Saale abgehalten; es iſt indeß 
bereits ein ziemlich beträchtlicher, aber noch nicht ausreichender Bau⸗ 
fonds geſammelt. Auch in Verden, wo früher der Geiſtliche von 
Nienburg paſtorirte, iſt ſeit 1856 eine eigene Seelſorge; die Civilge⸗ 
meinde betragt nach Entfernung der Militairgemeinde etwa 140 Seelen. 
Mit Hilfe der chriſtlichen Vereine iſt dort ein Pfarrhaus mit einer 
ſchönen Hauscapelle für 3,300 Rthlr. eingerichtet. Von Verden aus 
wird für die auf dem Gute Kettenburg (24 Meilen von Verden 
entfernt) und für die in deſſen Umgebung wohnenden Katholiken in 
der Kapelle auf Kettenburg an jedem erſten Sonntage des Monats 
Gottesdienſt gehalten. Seit 1854 beſteht auch in Blumenthal an 
der Weſer, einem belebten Fabrikorte, für 259 Seelen in Blumen: 
thal, Nönnebed und in dem bremiſchen Städtchen Vegeſack nebſt 
mehreren anderen Orten in einem Gebiete von 4 Meilen eine Seel— 
ſorge, und wurde daſelbſt vor Jahresfriſt eine Kirche vollendet. Nien— 
burg, Verden und Blumenthal bilden den ganzen Katholizismus in 
dem alten Bisthume Verden! In Bremerhafen exiſtirt ſeit 1852 
für etwa 300 Katholiken eine Miſſion, und in Bremen fungiren 
2 Geiſtliche; beide Stationen gehören zum nordiſchen Vikariate. 

Das iſt ein Arbeitsfeld, worauf noch Vieles zu leiſten wäre, 
wenn die Mittel der leider durch die Säculariſation verarmten Diözeſe 
Hildesheim den Bedürfniſſen entſprächen. Wohl iſt — Dank der 
Gnade Gottes! — unter der Hirtenſorgfalt des hochw. Biſchofs 
Eduard Jacob von Hildesheim Vieles geſchehen, um vielen der 
vordem hirtenloſen Schäflein die Segnungen der Kirche zu bieten, und 
iſt ſo manche Seele, die im anderen Falle in dieſer faſt durchgehends 
proteſtantiſchen Gegend verkümmert wäre, gerettet worden. Allein es 
gibt hier noch große Flächen zu beſtellen, da nicht allein in den vor⸗ 
genannten Städten, ſondern auch in ſehr vielen kleineren Orten viele 
Katholiken anſäßig ſind. Der Katholizismus, hier zu Lande den von 
uns im Glauben Getrennten meiſtens unbekannt oder doch nur unter 
ſeltſamen Vorurtheilen ſo bekannt, daß ſchon der Klang ſeines Namens 
verhaßt iſt und man zum Ausdrucke der Verwunderung oder des 
Schreckens und dergl. der Phraſe ſich bedient: „das iſt ja zum Ka⸗ 
tholiſch⸗Werden!“ — dieſer Katholizismus findet bei nur einigem 
Vertrautwerden mit demſelben einen um ſo größeren Beifall, je abſur⸗ 
der die früher eingeimpften Vorurtheile gegen ihn zu Tage kreten und 
ihr Streiflicht auf die Wahrheitsliebe der Hauptträger der Verleum⸗ 


dung fallen laſſen. Daher zum Theil die erfreuliche Erſcheinung, daß 
z. B. in Harburg trotz der armſeligen und dürftigen Miſſionsver⸗ 
bältnifje ſeit zweijährigem Beſtande der Miſſion bereits 15 erwachſene 
Proteſtanten und 9 Kinder in den Schooß der heiligen Kirche zurück— 
gekehrt find. a 

Und ſo ſahen und ſehen wir in dieſem faſt ganz proteſtantiſchen 
Landſtriche, der Wiege des Proteſtantismus, wo viele in den Hän⸗ 
den des Proteſtantismus befindliche einſt katholiſche Kirchen und Klö⸗ 
ſter als Zeugen der Schöpfungskraft und Blüthe des Katholizismus 
daſtehen, überall neue Gemeinden ſich bilden, von der Vorſehung be⸗ 
ſtimmt, als neue Zweige am majeſtätiſchen Baume der Kirche an der 
Stelle der erſtorbenen Zweige wieder aufzuſproſſen. Aber es bedarf 
hier der Theilnahme aller katholiſchen Herzen, damit der oft nur noch 
glimmende Docht nicht ganz erlöſche. Wiſſen wir ja doch, daß in 
Ermangelung des Gottesdienſtes, des göttlichen Wortes, der Gnaden⸗ 
quellen der hl. Sakramente und der ſeelſorgerlichen Leitung ſo leicht, 
ſo leicht Glaube und Sittlichkeit zu Grabe getragen werden! 

Wir rufen daher die chriſtliche Liebe aller Leſer dieſer Blätter an, 
den ſegensreichen Bonifacius-Verein mit vermehrten Gaben in den 
Stand zu ſetzen, dieſen armen katholiſchen Brüdern der Diaspora und 
zunächſt der jungen und armen Miſſion zu Harburg baldigſt aud: 
reichende Hilfe bringen zu können. Arbeiten wir dadurch mit an der 
Heilung der Menſchheit, welche beſonders in dieſem vielfach erſtarrten 
Norden krank iſt, weil fie verlernt hat, den Blick auf das Nothwen: 
dige zu richten, ſo erringen wir uns ſelbſt jene herrliche Krone, welche 
der Herr und Beſeliger den mildthätigen Seelen zum Austauſch für 
die zeitlichen Güter gibt und die um ſo ſtrahlender ſein wird, je höher 
und koſtbarer der Kaufpreis für die auf jene Weiſe geretteten unſterb⸗ 
lichen Seelen war — das allerheiligſte Blut des Erlöſers! 

Heiliger Bonifacius, bitte für uns! 


Perleberg vor und nach der Meformation. 

(Fortſetzung.) N 
Das Karmeliter-Kloſter, welches wahrſcheinlich um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts entſtanden und zu welchem Bürgermei— 
ſter und Rath die Stelle herzugeben verſprochen hatten. Zu dieſem 
Kloſter gehörte eine Kirche, der heiligen Anna gewidmet. Die: 
ſelbe wurde zwiſchen der Stadtmauer und dem Kanal der Stepenitz, 
welcher die jetzt eingegangene Dammmühle trieb, wahrſcheinlich bald 
nach Erlaubniß des Landesherrn gegründet. Vom Wall durch einen 
ſchmalen Graben getrennt, erſtreckte das Kloſter ſich bis in die Gegend 
der Brücke, welche von der Dammſtraße (den ſieben Bürgen) zur 
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Mühlenſtraße führt, jo daß die jetzigen Grundſtücke des Lohgerbers 
Ulrichſon, des Färbereibeſitzers Baltzer und des Schmiedemeiſters 
Mewes dazu mitgehört haben. Nach der Reformation ging das Klo: 
ſter mit der Kirche ſchnell dem Verfalle entgegen. Schon 1558 hatte 
man angefangen, das Kloſter abzubrechen; die Mauern wurden nie— 
dergehauen, 1561 die Fenſter der Kirche ausgenommen, das Blei 
geſammelt, und die Kirche abgetragen. Kreuzgänge und Zellen ſind 
noch längere Zeit vorhanden geweſen; ſie waren zu Wohnungen um⸗ 
geſchaffen, welche zu Gunſten der St. Jacobi⸗Kirche an einzelne Fa⸗ 
milien auf Lebenszeit verkauft wurden mit der Verpflichtung, dieſe 
Wohnungen auf eigene Koſten einzurichten und im Stande zu halten. 
Gegenwärtig iſt von dem Kloſter und der Kirche wenig mehr vor⸗ 
handen. Das fpäter auf dem Gemaͤuer eines Theils des alten Kreuz: 
ganges erbaute Wohnhaus wurde, nachdem es mehrere Jahre von 
den Genoſſen der Freimaurerloge benutzt worden war, von dem Mau— 
rermeiſter Schlungbaum gekauft, der es vor Kurzem wieder an 
die Stadt für 11,000 Rthlr. verkauft, die gegenwärtig ein großarti⸗ 
ges Schulhaus darauf erbauen läßt. Bei dem gegenwärtigen Abbruch 
ſind die Kreuzgänge wieder ſichtbar geworden, und nur mit der größ⸗ 
ten Anſtrengung haben die alten Mauern losgebrochen werden können. 
Die Jacobi: Kirche bezieht noch jetzt jahrlich eine nicht unerhebliche 
Abgabe von den zu dem ehemaligen Kloſter gehörigen Grundſtücken. 

5. Die St. Georgs-Kirche mit dem dazu gehörigen 
Hospital. Die Gründung fällt gewiß in ſehr frühe Zeit. Das 
Hospital war urſprünglich, wie andere St. Georgs-Hospitäler, ver: 
muthlich ein Haus für Ausjäßige (domus leprosorum), ſpäter beſtimmt 
für die Aufnahme kranker Pilger. Nach der Reformation wurde es 
noch anfänglich für die Aufnahme kranker Frauen benutzt, welche ſich 
in daſſelbe einkaufen konnten und auf Beſchluß des Raths darin eine 
Verſorgung fanden, jedoch mit der Verpflichtung, den Dienſt von 
Krankenpflegerinnen zu übernehmen; daher der Name Beguinen, mit 
welchem die Hospitalitinnen bezeichnet wurden. 

Die älteſte Nachricht über dieſe Stiftung enthält eine. Urkunde 
von 1319, durch welche ein he Ludolph Selig derſelben eine 
vierteljaͤhrliche Hebung von zwei Scheffel Roggen und zwei Scheffel 
Gerſte aus der Mühle vermachte, fir Brodt und Bier zu Gunſten 
der im Hospital befindlichen Nothleidenden. Die Eintünſte mehrten 
ſich durch Schenkungen und Vermächtniſſe, ſowie durch Verkauf erwor⸗ 
bener Grundſtücke auf Lebenszeit der Käufer. 0 

Das Hospital lag unmittelbar vor dem Parchimer Thore rechts 
an der Stepenitz auf dem Begräbnißplatze und beſaß außer dem Got⸗ 
tebacker, welcher ſchon ſeit Jahrhunderten und noch heut zu Tage die 
geſammte Bürgerſchaft von Perleberg aufzunehmen beſtimmt ft, 
ſämmtliche Gärten hinter dieſem an dem Fluſſe aufwärts mit Einſchluß 
der Wieſen bis zur Georgs-Wieſe, dazu noch eine Wörde, welche noch 
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in den Jahren 1696 — 1700 3 Scheffel jährliche Pacht gab und ſich 
damals im Beſitz eines Raths Schnobel befand. Auch die ſ. g. Be: 
guinenwieſe ſcheint früher dem Hospital gehört zu haben, worauf 
wenigſtens der Name derſelben hindeutet. Neben dem zur Aufnahme 
der Armen beſtimmten Gebäude ſtand die Kirche etwa in der Mitte 
des Gottesackers, da, wo jetzt das Grab des verſtorbenen Stadtge⸗ 
richtsdirectors Guthke ſich befindet, und am Ende des Gottesackers 
eine mit Ziegeln doppelt gedeckte Scheune mit 8 Gebind. Im J. 
1630 iſt der Abbruch vorgenommen. Von ſämmtlichen Gebäuden iſt 
keine Spur mehr; einzelne Trümmer der Kirche ſollen im Anfange 
dieſes Jahrhunderts noch ſichtbar geweſen ſein. — Die Geſammtheit 
der zu dieſer Stiftung gehörigen Grundſtücke würden heut zu Tage 
einen Werth von mindeſtens 180,000 Rthlr. haben. 

Die heilige Geiſt⸗ oder St. Spiritus⸗Kirche mit 
dem dazu gehörigen Hospitale. Dieſe Stiftung iſt die reichſte 
und bedeutendſte geweſen. Sie hat ſich zwar bis auf den heutigen 
Tag dem Namen nach erhalten, ihre frühere Einrichtung, Ausſtattung 
und Bedeutung hat ſie aber ganzlich verloren. 

Die Entſtehung des Hospitals iſt wahrſcheinlich früher geweſen 
als die der Kirche; jene fällt in die früheſten Zeiten. Die älteſte 
Urkunde, welche das Hospital St. Spiritus erwähnt, iſt vom 12. Marz 
1299, und iſt zugleich wohl für die Kirche als Stiftungsurkunde anzu⸗ 
ſehen. Die urſprüngliche Beſtimmung des Hospitals war die Auf⸗ 
nahme erkrankter Pilger und deren Verpflegung bis zu ihrer Geneſung, 
welche vorzüglich aus dem Oſten, jetzigen Rußland, gen Paläſtina 
pilgerten. — Gegründet wurde die Kirche von dem Prieſter J ohann 
Neuhaus, von dem die erwähnte Urkunde ſagt: fundavit & dotavit 
altare domus sancti spiritus in perleberge. — Zur Unterſtützung des 
Hospitals und der Kirche forderte 1304 der Biſchof von Reval unter 
Verheißung eines 40 tägigen Ablaſſes auf, und ähnlichen Inhalts iſt 
der Erlaß des Biſchofs Arnold von Havelberg von 1306, deſſen Nach⸗ 
folger Biſchof Reiner die Feier des Gottesdienſtes ordnete, die Voca⸗ 
tion und Einkünfte des Geiſtlichen beim h. Geiſt-Hospitale beſtimmte. 
Die Schenkung des erwähnten Prieſters Johann Neuhaus wurde 1310 
durch den Markgrafen Waldemar beſtätigt. In kurzer Zeit mehrten 
ſich die Beſitzungen und Einkünfte des Hospitals außerordentlich; nach 
alten Nachrichten hat dieſe Stiftung einen viel größeren Beſitz, als 
den durch erhaltene Urkunden nachweisbaren gehabt. Allein ſchon nach 
den in Riedels Coder abgedruckten Urkunden waren die bedeutendſten 
Beſitzungen: 2 Hufen in Sückow 1317; die Dörfer in Spiegelhagen 
und Buchholz mit der neuen Mühle 1322; 2 Hufen in Blüthen 1329; 
2 Hufen in Gulow 1351; in Spiegelbagen: die Schulzenhufen 1352; 
7 Hufen und das Ackerſtück Guland 1354 und noch ein Hof 1443; 
die Feldmark Golm 1395; ein Hof in Kublank 1434 und 1 Hof in 
Dallmin 1455. 
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Um ſich nur einen Dee von dem Werth dieſer Beſitzungen zu 
machen, ſoll hier beiläufig bemerkt werden, daß in den Jahren 1825 
und ff. wegen der Feldmark Golm (1395) von der Stadt mit den 
Bauern und Inſaſſen von Buchholz ein Prozeß angeſtrengt, der 
in 3. Inſtanz von dem Königl. Obertribunal zu Gunſten der Bauern 
entſchieden wurde, weil dieſe die Feldmark Golm auf Grund der Ver⸗ 
jährung erworben hatten. Das Object in dieſem Prozeſſe war auf 
100,000 Rthlr. angegeben. 

Indeß ſchon frühzeitig erfuhr die Stiftung Schmälerungen ihres 
Vermögens, theils durch abſichtliche böswillige Entziehung von Ge: 
fällen und Grundſtücken, theils durch Kriegsnoth gehemmter Beitrei— 
bung ihrer Pächte und Zinſen. Schon ein Breve des h. Vaters Bo⸗ 
nifaz IX. befahl 1390 dem Decan des St. Nicolai⸗Stiftes zu Stendal, 
durch kirchliche Zwangsmittel dem Hospital die durch ungebührliche 
Veraͤußerung oder auf andere Weiſe ihm entzogenen Güter wieder 
zuzueignen. Es ſcheint auch der Zweck dieſes Breve erreicht worden 
zu ſein; denn im 15. Jahrhundert hat das Hospital ſowohl an die 
Stadt, als an benachbarte Gutsbeſitzer gegen Verpfändung von Grund— 
ſtücken namhafte Summen ausgeliehen und durch Ankauf zahlreicher 
Ländereien auf der ſtädtiſchen Feldmark ſeinen Beſitz erweitert. Auf 
welche Weiſe dieſe Beſitzungen wieder zuſammengeſchmolzen und die 
namhaften Einkünfte dem Hospital entfremdet ſind, läßt ſich urkund⸗ 
lich nicht nachweiſen. Ablöſungen von Getreidelieferungen für uner: 
hebliche Summen, Verzögerungen oder gänzlicher Ausfall der Zinszah⸗ 
lungen und ähnliche Umſtände mögen das Vermögen der Stiftung 
in ſpäteren Zeiten geſchmälert haben; über nachläßige Zinszahlung und 
ſehr bedeutende Anhäufung rückſtändiger Abgaben iſt wiederholt Be- 
ſchwerde geführt worden, und mag auch namentlich der 30jährige Krieg, 
der in letzterer Zeit deſſelben auf Brandenburgs Boden ſo verherend 
gewüthet hat, dem Hospital einen bedeutenden Schaden zugefügt haben. 
Gegenwärtig iſt von Allem nur noch ein Kapital von 10,000 Rthlr. 
vorhanden, außerdem wurden 1818 zum Bau der Küſterei 1000 Rthlr., 
an die Armenkaſſe jährlich 200 Rthlr., an die 3 Prediger der Stadt 
jährlich 78 Rthlr., an den Archidiakon jährlich 6 Rthlr., 1 Wispel 
19 Scheffel 8 Metzen Roggen, an den Küſter jährlich 4 Rthlr. und 
3 Scheffel 10 Metzen Roggen, an die Currendeſchüler 1 Wispel 
12 Scheffel Roggen, an die Schulkaſſe 133 Rthlr. 16 Sgr. und 
2 Wispel 17 Scheffel Roggen aus der Hospitalkaſſe gegeben. 

(Fortſetzung folgt.) 


Wiſſions- und andere Machrichten. 


Cöslin, in Hinterpommern. Der Miſſtonskreis des hieſigen 
Prieſters umfaßt den ganzen Regierungs- Bezirk mit Ausnahme der 
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Kreiſe Neuftettin und Lauenburg-Bütow, d. i. etwa 200 Quadrat: 
meilen. Die genannten beiden Kreiſe gehören zur ‚Diözefe Culm. 
Zur breslauer Diözeſe gehören die Kreiſe: 1) Cöslin mit Colberg, 
Cörlin und Bublitz; 2) Schievelbein; 3) Drammburg mit Falkenburg 
und Kallies; 4) Belgard mit Polzin; 5) Schlawe mit Rügenwalde, 
Zanow und Pollnow; 6) Rummelsburg; 7) Stolpe. Gegenwärtig 
kann Gottesdienſt nur gehalten werden in Colberg, Cörlin, Sch ie: 
velbein, Belgard und Polzin; außerdem noch in den Glashüt⸗ 
ten zu Ratteig, Beßwitz, Varzin und Mysdow, die aber 10 bis 12 
Meilen von hier entfernt ſind. Von hier bis Stolpe ſind 81 Mei⸗ 
len, bis Schlawe 52 M., bis Colberg 9 M., bis Schievelbein gegen 
7 M., bis Cörlin und Belgard 5 M., bis Polzin 54 M. — In 
ſechs dieſer Orte ſtehet immer latholiſches Militair, und jetzt ſogar 
in großer Zahl. Katholiſche Civiliſten finden ſich überall, faſt in 
jedem Dorfe. Und für dieſe Alle ein einziger Geiſtlicher!“ — 
Könnten doch wenigftend Colberg und Stolpe noch eigene Seel: 
ſorger erhalten! Das Bedürfniß für Colberg leuchtet genug ein, 
wenn darauf hingewieſen wird, daß da allein 200 katholiſche Solda⸗ 
ten leben, und in einem Dorfe, Tramm, ſchon 24 katholiſche Civi⸗ 
liſten ſind. Was Stolpe anlangt, ſo konnte dort vor 15 Jahren 
ſogar eine Ronge⸗Gemeinde von 49 atholiken für einen Augenblick 
aufgeſtellt werden, weil die Leute froh waren, einmal einen katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen zu erhalten, und daher nicht ſogleich zwiſchen einem 
echten und unechten unterſchieden. In Rügenwalde leben Invali— 
den, unter denen eine Anzahl Katholiken, neben katholiſchen Civiliſten. 
Schlawe hat außer den katholiſchen Soldaten noch gegen 50 katho⸗ 
liſche Civiliſten. Ein eifriger Katholik von hier, der fein Kind katho⸗ 
liſch wollte taufen laſſen, mußte neulich mit dem kleinen Geſchöpfe 
und der kränklichen Mutter die 7 Meilen weite Reiſe bis hieher um: 
ternehmen. Gar viele rührende Züge des Glaubenseifers, aber auch 
des Glaubensjammers, ließen ſich von hier berichten, die wohl geeig— 
net wären, die Herzen ferner Glaubensbrüder, die im Vollgenuß 
katholiſchen Lebens ſchwelgen können, obgleich ſie ſich deſſen nur ſelten 
dankbar bewußt werden, zu bewegen, zur Abhilfe unſerer religiöſen 
und kirchlichen Noth ein Scherflein beizutragen! Helfet alſo, geliebte 
Glaubensgenoſſen, helfet! (M. K. B.) 


Miscellen. 


„Wie geht's mit Ihrem neuen Hochaltar in F. , frug vor 
einiger Zeit ein Pfarrer ſeinen Amtsbruder, der in wenigen Jahren 
alle Kirchen ſeiner Pfarrei im Innern ſchön erneuert hatte, und eben 
im Begriff war, das edle Werk mit dem letzten Altar zu vollenden. 
„Wie geht's mit Ihrem Hochaltar?“ — „Gut; angebaut ift er ſchon!“ 
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antwortete der Gefragte. Von dieſer Antwort überraſcht, frug der 
Andere weiter: „Was wollen Sie mit dem „angebaut“ ſagen?“ — 
Der eifrige Pfarrer erwiederte: Bei der letzten Ausſaat habe er mit 
ſeiner Gemeinde die Verabredung getroffen, daß Jeder, je nach der 
Größe ſeines Gutes und ſeines guten Willens einen kleinen Theil ſeines 
Fruchtfeldes oder Weinberges für den neuen Altar anbauen wolle. 
So ſei es auch geſchehen. Bei der Erndte und im Herbſt habe ihm 
ein Jeder den verſprochenen Beitrag an Korn, Weizen, Gerſte, Moſt 
u. ſ. w. ins Pfarrhaus gebracht, das Geſammelte ſei alsdann verkauft 
worden und auf dieſe Art habe er das Geld zum neuen Altar her: 
beigeſchafft. — Sagt, iſt das nicht ein ſchöner Gedanke und werth, 
nachgeahmt zu werden? Probirt's einmal, ihr Landleute, und ihr 
werdet bald, ohne daß es euch ſo wehe thut, als wenn ihr baares 
Geld hergeben ſolltet, euere neue Kirche oder Capelle, oder einen 
Altar oder etwas Anderes zu deren Ausſchmückung „angebaut“ haben, 
Eure Geiſtlichen werden euch ſchon ſagen, und, wenn ihr klare katho⸗ 
liſche Augen habet, werdet ihr auch ſelbſt ſehen, was Noth thut, auf 
daß euer Gotteshaus in recht ſchöner Ordnung ſei. (K. M. ⸗B.) 


Das Gewiſſen. Es ift mit dem Gewiſſen, wie mit einem 
Wecker an der Uhr. Der Wecker weckt, mahnt und ſchreckt nur, aber 
er zwingt Dich nicht aufzuſtehen; noch viel weniger hebt er Dich 
ſelber aus dem Bett, obgleich dies oft wünſchenswerth wäre. So 
mahnt auch das Gewiſſen, aber Du kannſt gleichwohl thun, was Du 
willſt. — Ferner ſchlägt der Wecker ein-, zwei⸗ dreimal, und Du 
örſt ihn; ſtehſt Du aber nicht auf, ſondern ſchläfſt wieder ein, ſo 
oͤrſt Du ihn immer ſchwächer und weniger, bis Du feiner gar nicht 
mehr achteſt oder gewahr wirft; er fällt zwar und lärmt ſtark, aber 
Dich weckt er nicht, weil Du Dich gewöhnt haſt, ihm nicht zu folgen. 
So redet auch Dein Gewiſſen zu Dir, es mahnt und warnt Dich; 
aber haft Du ihm ein⸗, zwei⸗ und dreimal nicht gefolgt, ſo wird es 
allmälig ſtiller und ſtiller: denn es weiß ja, daß ſein Reden und 
Mahnen Dir nichts nützt; Du überhörſt es. (K. M. ⸗B.) 


Milde Gaben. 
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